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Sehr geehrte Leser:innen!
Der Psychologie wird als Wissenscha! nachgesagt, in ihrer "eorieent-

wicklung zwar eine lange Vergangenheit, aber im Vergleich eine nur kurze 
Geschichte aufzuweisen. Die lange Vergangenheit liegt in der Tradition der 
griechisch-römischen Antike, mit den Anfängen der Persönlichkeitstheorie 
bei Polybos oder der frühen "eoriebildung des Unbewussten bei Galenus von 
Pergamon. Geschichte meint dagegen die Zeit ab der akademischen Etablie-
rung, im Falle der Psychologie um das Jahr 1870, in Europa aus Lehrkanzeln be-
stehender philosophischer Universitätsinstitute heraus, an den deutlich später 
entstandenen US-amerikanischen Universitäten typischerweise gleich ab deren 
Gründung als eigenständiger Fachbereich. Beides, die lange Vergangenheit und 
die kurze Geschichte, tri# in noch stärkerem Ausmaß auf die Psychotherapie 
und auf die Beratungswissenscha!en zu, hier ist die Professionalisierung erst 
etwa ein Jahrhundert nach der der akademischen Psychologie erfolgt.

Gegenwärtig ist im deutschsprachigen Raum in diesem Feld einiges in Bewe-
gung, wie es sich in Österreich exemplarisch aus den umfassenden Bemühungen 
um eine gesetzliche Neuregelung der psychotherapeutischen Ausbildung ablesen 
lässt. Mit der Reform wird zentral eine Neude$nition der Psychotherapie in 
Österreich als konsekutives Universitätsstudium vollzogen, die Forschung be-
kommt damit einen deutlich höheren Stellenwert als im bisherigen Modell einer 
postgraduellen Weiterbildung. Für die Forschung besteht immer auch die Frage 
nach den forschungsleitenden Paradigmen, für die Psychotherapie in einem – 
etwa mit der Medizin und der zuvor vergleichsweise angeführten Psychologie – 
konkurrenzmäßig durchaus akademisch dicht besetzten Bereich. In Anlehnung 
an die moderne evidenzbasierte Medizin treten zahlreiche Fürsprecher:innen 
von quantitativ orientierten RCT-Forschungsdesigns1 auf, im Gegensatz dazu 
sprechen, insbesondere für die Prozessforschung, maßgebliche Proponent:innen 

1 RCTs als randomisierte kontrollierte Studien werden in der Medizin zumeist als »Gold-
standard« der Forschung angesehen, in Psychotherapie und Beratung dagegen häufig 
als »nicht gegenstandsadäquat« mehr in einer wissenschaftlichen Nischenposition einge-
schätzt, um verstärkt auf eine »naturalistische Psychotherapieforschung« zu fokussieren 
(vgl. Tschuschke et al., 2009).



6  Feedback 12(2) 2023

Editorial

von einem »Primat des Qualitativen« – mit der Idee, »dass bei einer empiri-
schen Untersuchung zwar unter bestimmten Voraussetzungen auf Quanti$zie-
rung verzichtet werden kann, nicht aber auf die Einbettung des Untersuchungs-
prozesses in eine Logik der qualitativen Forschung« (Fischer, 2011, S. 145f.). 
Diese Vorstellung impliziert zugleich das Bestreben, die angewendete wissen-
scha!liche Methodik nach dem untersuchten Gegenstand auszurichten – und 
nicht die Wissenscha! durch die verwendete Methodik zu de$nieren.

Als Herausgeber:innen der Zeitschri! Feedback leiten wir daraus ein Plä-
doyer für die Nutzung von Mixed-Methods-Designs in der Forschung ab, ver-
bunden mit dem Anspruch, hinreichend Raum für Grundlagenforschung zu 
scha&en wie auch o&en zu sein für wissenscha!stheoretische und wissenscha!s-
geschichtliche Fragestellungen. Das mag als ein großes Ziel erscheinen, wir 
sind ja mit unserer Zeitschri! gerade erst im zweiten He! seit dem Relaunch 
im heutigen Jahr angekommen. Psychotherapie und Beratung sind zudem ein 
weites Feld, insbesondere in einem interdisziplinären Blickwinkel, der psycho-
dynamische, humanistische und systemische Perspektiven zusammenführt. Wir 
sind aber überzeugt, mit diesem Periodikum in seinem methodenübergreifen-
den Zugang einen Beitrag zu leisten, der durch einen »Blick über den Teller-
rand« des eigenen Fachs mehr O&enheit im Denken und mehr vertiefenden 
Austausch zur Praxistheorie ermöglicht. Nehmen Sie uns mit den vorliegenden 
Fachbeiträgen dieser Ausgabe der Zeitschri! Feedback beim Wort!

Den Bogen der Beiträge erö&nen Pierre-Carl Link, "omas von Salis und 
Elisabeth von Salis mit einer Arbeit zur Gruppentheorie: »Das gruppale Sub-
jekt im Krisendispositiv der Spätmoderne. Operative Gruppe im Dialog und 
Diskurs«. Im Zentrum steht das Modell der operativen Gruppe (Grupo Opera-
tivo) von Enrique Pichón-Rivière, dem aus der Schweiz stammenden Psychiater 
und Sozialpsychologen, der gemeinsam mit Marie Langer zu den wichtigsten 
Pionier:innen der Psychoanalyse in Argentinien zählt. Die Grupo Operativo 
ist in Lateinamerika stark verbreitet und kam erst, sozusagen als spezi$sche 
Form einer psychodynamischen Gruppendynamik, in den 1960er Jahren nach 
Europa. Hier wird das operative Gruppenkonzept vor allem in Italien, Spanien 
und der Schweiz angewandt und weiterentwickelt. Im Beitrag wird das Setting-
konzept der operativen Gruppe als wesentliches Werkzeug der gruppendyna-
mischen Professionalisierung von Lehrpersonen in Hinblick auf deren Kompe-
tenz, mit Gruppen zu arbeiten, vorgestellt und re'ektiert.

Der folgende Fachbeitrag von Robert Stefan und Claudia Höfner trägt den 
Titel »Was eint die humanistische Psychotherapie? Versuch einer Neubestim-
mung« und führt uns in die Wissenscha!stheorie. Die Autor:innen, beide 
pro$lierte Vertreter:innen der Integrativen "erapie, diskutieren die Frage der 
Notwendigkeit, in der Psychotherapie in Forschung und Lehre die einzelnen Ver-
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fahren eines Methodenclusters zu bündeln und damit den Fokus mehr auf die 
gemeinsame Orientierung innerhalb des jeweiligen Clusters zu legen. Dies stellt 
besonders für die sehr heterogen zusammengesetzte humanistische Orientierung 
eine Herausforderung dar. Im Artikel werden zunächst Geschichte und Begri& 
des Humanismus und der humanistischen Psychotherapie untersucht, um ange-
sichts der damit verbundenen Unschärfen am ehesten die phänomenologische 
Methode, im Sinne einer wesentlichen anthropologischen und erkenntnistheore-
tischen Grundlage der Psychotherapie, als einheitssti!enden metatheoretischen 
Rahmen für die Zukun! der humanistischen Orientierung heranzuziehen.

Von der Wissenscha!stheorie mitten in die psychotherapeutische Behand-
lungspraxis bringt uns die Arbeit von Volker Haude. Er re'ektiert, in den "e-
oriebezügen wie auch in den Praxisbezügen gleichermaßen tiefgreifend, unter 
dem Titel »Die Anerkennung des Anderen – alles eine Frage der Kultur?« 
Fragen der Psychotherapie mit Personen mit Migrationshintergrund. Welche 
Schwierigkeiten in der ambulanten (Gruppen-)Behandlung au!reten können, 
welche prägnanten Übertragungs- und Gegenübertragungssituationen in tür-
kischsprachigen und deutschen Gruppen in Erscheinung treten, wird gut nach-
vollziehbar illustriert, daraus werden einige Besonderheiten multikultureller 
Gruppen ersichtlich, die anhand theoretischer Konzepte diskutiert werden 
und in Empfehlungen für die Leitung von multikulturellen Gruppen münden.

Der abschließende Beitrag ist eine wissenscha!sgeschichtliche Arbeit, näm-
lich »Zur Begründung und Entwicklung der Internationalen Arbeitsgemein-
scha! für Gruppenanalyse (IAG) in Altaussee« von Günter Dietrich und Florian 
Fossel. Nach einer »schicksalha!en Begegnung« zwischen Alice Ricciardi von 
Platen, Josef Shaked und Michael Hayne in den 1970er Jahren entstand neben 
dem ÖAGG das zweite gruppenanalytische Ausbildungsinstitut Österreichs in 
Altaussee, das ein stark an der Psychoanalyse orientiertes, innerhalb dieser aber 
von einer schulenübergreifenden O&enheit geprägtes, Curriculum etabliert hat.

Wir wünschen Ihnen mit diesen Beiträgen eine anregende Lektüre!

Günter Dietrich, Robert Stefan & Karin Zajec

Literatur
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Das gruppale Subjekt  
im Krisendispositiv der Spätmoderne
Operative Gruppe im Dialog und Diskurs

Pierre-Carl Link, Thomas von Salis & Elisabeth von Salis
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Zusammenfassung: In einem ersten Schritt wird – ausgehend vom Begri& der 
Krise – das Konzept der operativen Gruppe (Grupo Operativo) des argentini-
schen Psychoanalytikers Enrique Pichón-Rivière entfaltet. Die Grupo Opera-
tivo ist in Lateinamerika eine stark verbreitete "eorie in der psychoanalyti-
schen Sozialpsychologie. Armando Bauleo und weitere Emigranten haben es 
in den 1960er Jahren nach Europa gebracht. Heute wird das operative Grup-
penkonzept vor allem in Italien, Spanien und durch die AGOG in der Schweiz 
angewandt und weiterentwickelt. Das Settingkonzept der operativen Gruppe 
wird als wesentliches Werkzeug der gruppendynamischen Professionalisierung 
von Lehrpersonen in Hinblick auf deren Kompetenz – mit Gruppen zu arbei-
ten – vorgestellt. Die Arbeit von Pädagog:innen $ndet zum größten Teil in 
Gruppen statt, sei es im multiprofessionellen Team, im Lehrer:innenkollegium 
oder in der Klassengruppe. Soziale Kompetenzen werden hauptsächlich im 
Gruppenkontext entwickelt und verändert. Nicht selten fehlt es der Ausbil-
dung von Lehrpersonen an der Vermittlung oder an Lehroptionen dieser spezi-
$schen psychodynamischen Gruppenkompetenzen.

Schlüsselwörter: Operative Gruppe, re'exiv-gruppale Professionalisierung, 
Gruppendynamik, Gruppenanalytische Pädagogik, gruppales Lernen

Soziale Krisen stellen die Pädagogik infrage, oder:  
Was ist die operative Gruppe im Angesicht von Krisen?

Angesichts des "emas »Soziale Krisen und ihre Auswirkungen auf Familien, 
pädagogische Professionalität und Organisationen« der Herbsttagung der 
DGfE-Kommission Psychoanalytische Pädagogik an der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin (Zimmermann et al., 2023) stellt sich die Frage nach der Krise 
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und ihrer Bedeutung für Gruppenprozesse und Gruppendynamiken. Zunächst 
könnte man festhalten, dass soziale Krisen wie beispielsweise die COVID-
19-Pandemie die Pädagogik – in Präsenz respektive im leiblichen Raum – ge-
nerell infrage stellen oder zu pervertieren imstande ist. Pädagogik $ndet über-
wiegend im Gruppensetting mit anderen statt. Wenn andere aber durch das 
Infektionsgeschehen zum Risiko werden, stellt die gruppale pädagogische Situ-
ation vor Ort in Hinblick auf die Erkrankung und ihre Folgen einen Risikofak-
tor dar. Durch die soziale Isolation von Kindern durch digitalen Fernunterricht 
und Schulschließungen haben die Peerkontakte, vor allem zu anderen unbelas-
teten Peers, in Phasen des Lockdowns abgenommen und waren mitunter kaum 
bis gar nicht möglich (Ravens-Sieberer et al., 2021). Auch haben dadurch die 
schulischen Unterstützungsmaßnahmen für Kinder vor Ort abgenommen. 
Dabei stellt der Kontakt zu unau&älligen Peers sowie die Unterstützung für 
Kinder einen bedeutenden Schutzfaktor dar, der zu Resilienzprozessen von 
Kindern von Eltern mit ausgeprägten psychopathologischen Symptomen führt 
(Pretis & Dimova, 2016). Die soziale Isolation durch die Pandemie stellt eine 
Herausforderung für Kinder und ihre sozial-emotionale Entwicklung dar. So 
haben laut einer Studie von Ravens-Sieberer und Kolleg:innen (2021) psycho-
soziale Belastungen bei Kindern in der Pandemie zugenommen. Gerade für be-
sonders vulnerable Kinder stellt die Pandemie und ihre Folgen einen weiteren 
Risikofaktor und eine Belastung dar (Laubenstein & Scheer, 2022, S. 93).

Empirische Befunde der Gewaltschutzambulanz der Charité Berlin aus 
dem Jahr 2020 belegen, dass Fälle von Kindesmisshandlungen im ersten 
Halbjahr 2020 im Vergleich zu 2019 um 23% gestiegen sind (Senatsver-
waltung für Justiz, Verbraucherschutz und Antidiskriminierung, 2020). 
Bereits vor der COVID-19-Pandemie wurde deutlich, dass in Krisenzeiten 
erhöhtes Stressemp$nden, Veränderungen in alltäglichen Routinen und die 
Schließung von Schulen Risikofaktoren für Kindesmisshandlung darstellen 
(Zahran et al., 2009). Auch für die Schweiz ist belegt, dass es ab dem ersten 
Pandemiejahr 2020 zu einer Zunahme von 10% bei Fällen von Kindesmiss-
handlungen gekommen ist (Kinderspital Zürich, 2020). Die Kinderschutz-
gruppe des Kinderspitals Zürich (2021) hat nachgewiesen, dass auch im 
zweiten Pandemiejahr 2021 mehr Fälle psychischer Gewalt respektive Kin-
desmisshandlung und Vernachlässigung verzeichnet wurden.

Die potenzierte Verwundbarkeit des Menschen angesichts von Krisen ist 
durch die COVID-19-Pandemie wie durch ein Brennglas sichtbar geworden. 
Bayramoglu und do Mar Castro Varela (2021) postulieren in ihrer "eorie 
der Fragilität, dass es angesichts von Krisen um die Akzeptanz von Vulnera-
bilitäten geht, die strukturell befördert und stabilisiert werden. Der wissen-
scha!liche Diskurs zur Pandemie verdeutlicht, dass alle Menschen gegenüber 
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dem Virus verwundbar sind. Abhängig von bio-psycho-sozialen Bedingun-
gen und Lebensverhältnissen können manche Personengruppen besonders 
verwundbar sein. Die besondere Verwundbarkeit wird dabei »als Folge 
unterschiedlicher Bedingungen in einem dynamischen Geschehen gesehen« 
(Weiß, 2020, S. 329). Die biologische Pandemie und ihre Folgen wurden zu 
einer sozialen Pandemie, die besonders vulnerable Subjekte einer Gesellscha! 
tri# und betri#. Die aktuelle soziale Pandemie ist vor allem die Folge »einer 
Kumulation von Risikofaktoren sowie einer erschwerten Beaufsichtigung des 
Kindeswohls im Lockdown« (Bahne, 2021, S. 12). Zur Klärung des Begri&s 
der Krise bietet sich die erweiterte Neuau'age von La Crise an (de Coulon, 
2021). Krise ist etymologisch aus dem Altgriechischen Substantiv κρίσις ent-
lehnt und bedeutet ursprünglich so viel wie Entscheidung oder Beurteilung. 
Das altgriechische Verb krínein $ndet Verwendung für unterscheiden oder 
trennen. Die Krise hat einen janusköp$gen Charakter und kann Wagnis, 
aber auch Chance bedeuten. In La Crise wird die Falle der Hil'osigkeit und 
Abhängigkeit eines passiven Subjekts in Fürsorgeverhältnissen beschrieben 
(de Coulon, 2021). Wie die Beziehung zwischen "erapeut:innen und Pa-
tient:innen so stellt auch die Beziehung zwischen Lehrpersonen und Schü-
ler:innen ein Fürsorgeverhältnis dar. Eine Herausforderung oder gar ein Pro-
blem solcher Fürsorgeverhältnisse ist deren Verwaltung durch Institutionen 
wie beispielsweise die Klinik, die Schule oder ein Erziehungsheim.

Die disziplinäre Perspektive der psychoanalytisch-psychiatrischen Kri-
senintervention nach Nicolas de Coulon (2021) kann zu einem Verständ-
nis verhelfen, dass das passive Subjekt wieder aktiv wird. Damit dient sie der 
Prävention von Chroni$zierung einer zum Beispiel neurotischen Sympto-
matik oder Versteinerung einer Rolle. Um mit sozialen Krisen professionell 
umzugehen, bedarf es deshalb der Gruppe und eines psychodynamischen 
Zugangs zum Subjekt und seiner gruppalen und institutionellen Einbindun-
gen und Ideologien. Der psychodynamische Zugang berücksichtigt nämlich 
unterschiedliche Aspekte menschlichen Erlebens und Verhaltens, beispiels-
weise neben der Kognition und dem Leib vor allem auch die A&ektivität, das 
Subjekt, sein Umfeld, Institutionen und vor allem das Unbewusste. Georges 
Devereux (2018) zeigt in seinem 1967 erstmals erschienenen Buch Angst 
und Methode in den Verhaltenswissenscha)en methodologisch auf, dass man 
ohne eine Berücksichtigung der Gegenübertragung von Wissenscha!ler:in-
nen keine Forschung in den Verhaltenswissenscha!en betreiben kann. Me-
thodologischer Objektivismus in der Wissenscha! vom Menschen gründet, 
folgt man Devereux (2018), vor allem auf einer Angst und deren Abwehr, 
die der Forschungsgegenstand respektive das Objekt bei Forschenden un-
bewusst hervorrufen kann, weshalb es gilt, auch die Beziehung zwischen 
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Subjekt und Objekt sowie das Verhalten der Forschenden in der Analyse zu 
berücksichtigen. Denn »in der Wirklichkeit steht immer ein Denkkollektiv 
am Ursprung dessen, was in der Folge als ›wissenscha!liche Tatsache‹ gelten 
wird« (T. von Salis, 2019a, S. 19f.). Damit avanciert die Gegenübertragung 
zu einem methodischen Erkenntniszugang in den Verhaltenswissenscha!en.

Gegenübertragung ist ein Begri& aus der Psychoanalyse und bezieht sich 
auf die emotionalen Reaktionen, die Analytiker:innen gegenüber ihren Analy-
sand:innen emp$nden (Freud, 1912b; Greenson, 2016 [1967]). Diese Reakti-
onen können bewusst oder unbewusst sein und aus unterschiedlichen A&ekten 
wie Sympathie, Abneigung, Ärger oder Mitgefühl bestehen. Die Gegenüber-
tragung entsteht aufgrund der Beziehung zwischen Analytiker:innen und Ana-
lysand:innen, aber nach Devereux (2018) auch zwischen Forschenden bzw. 
Beobachter:innen und dem Objekt respektive Forschungsgegenstand, was er 
Reziprozität nennt (Ogden, 1983; Mitchell, 2000). Diese kann einen Ein'uss 
auf den Forschungsprozess haben, einerseits den Gegenstand und die Dynamik 
zwischen Objekt und Forschenden besser zu verstehen und diese tiefer herme-
neutisch nachvollziehen zu können, andererseits kann das aber auch zu Ver-
zerrungen oder Abwehrmechanismen führen. In den Verhaltenswissenscha!en 
kommt der Gegenübertragung eine wichtige Funktion zu, da sie eine Quelle 
von Daten und Informationen über die Beziehung zwischen Forschenden und 
Gegenstand darstellt. Damit Forschende nicht als neutrale objektive Beobach-
ter:innen markiert werden, braucht es ein psychodynamisches Verständnis als 
Grundlage von Wissenscha! vor allem in den Humanwissenscha!en, die das 
Subjekt zum Forschungsgegenstand erheben (T. von Salis, 2019b).

Die Verwendung der Gegenübertragung als Forschungsinstrument bringt 
auch Herausforderungen mit sich. Zum Beispiel können die subjektiven Er-
fahrungen der Wissenscha!ler:innen verzerrt oder unvollständig sein und 
möglicherweise nicht immer objektive Informationen über den Forschungs-
gegenstand liefern. Daher ist es wichtig, die Gegenübertragung als Teil eines 
breiteren Forschungskontextes zu betrachten und mehrere Methoden (trian-
gulierend) zu verwenden, um ein umfassendes Verständnis des Forschungs-
gegenstandes und vor allem der Beziehung von Forschenden zu diesem und 
deren Auswirkungen auf den Forschungsprozess zu gewinnen. Mit Blick auf 
Krisen und Kränkungen postuliert Freud drei Kränkungen der Mensch-
heit, die er als zentral für die psychoanalytische "eorie und das Verständnis 
menschlichen Verhaltens und Erlebens, aber auch als notwendig für die kul-
turelle Entwicklung betrachtete. Diese Kränkungen waren:
1. Die kopernikanische Kränkung: Diese bezieht sich auf die Entdeckung 

von Kopernikus im 16. Jahrhundert nach unserer Zeit, dass die Erde 
nicht das Zentrum des Universums ist, sondern dass sie um die Sonne 
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kreist. Dies stellt eine Kränkung des menschlichen Egos dar, da die 
Menschheit zuvor der Ansicht war, dass die Erde der Mittelpunkt des 
Kosmos war.

2. Die darwinistische Kränkung: Diese bezieht sich auf die Entdeckungen 
von Charles Darwin im 19. Jahrhundert, dass der Mensch im Verlauf 
der Evolution aus anderen Arten von Lebewesen entstanden ist. Dies 
stellt eine Kränkung dar, da die Menschheit zuvor glaubte, dass sie von 
Gott erscha&en wurde und eine besondere Stellung in der Natur ein-
nimmt.

3. Die Freud’sche Kränkung: Diese bezieht sich auf Freuds "eorie der 
menschlichen Psyche, insbesondere auf seine Entdeckung des Un-
bewussten und der Rolle, die unbewusste Triebe und Kon'ikte in der 
menschlichen Psyche und Interaktion spielen. Dies stellt eine Krän-
kung dar, weil man zuvor glaubte, dass man vollständige Kontrolle über 
Gedanken, A&ekte und Handlungen hat.

Freuds Idee der drei Kränkungen der Menschheit wurde in verschiedenen 
seiner Schri!en diskutiert und ausgearbeitet. In Die Zukun) einer Illusion 
erörtert Freud (1927c) die kopernikanische und darwinistische Kränkung. 
Die Idee der psychoanalytischen Kränkung wird beispielsweise in Das Ich 
und das Es (Freud, 1923b) und in Neue Folge der Vorlesungen zur Einführung 
in die Psychoanalyse (Freud, 1933a) entfaltet. Es ist wichtig, zu beachten, dass 
Freuds Konzept der drei Kränkungen der Menschheit in der psychoanalyti-
schen "eorie eine metaphorische Bedeutung hat und nicht als historische 
Ereignisse zu verstehen sind. Stattdessen repräsentieren sie symbolisch den 
Prozess, durch den die Menschheit ihre Sichtweise auf sich selbst und ihre 
Stellung in der Welt respektive ihr Selbst- und Weltverhältnis verändert.

Hendrik Streeck, ein deutscher Virologe, hat in einem Interview mit der 
FAZ die Idee einer vierten Kränkung der Menschheit im Sinne von Freud 
vorgeschlagen (Streeck, 2020). Laut Streeck könnte die vierte Kränkung 
darin bestehen, dass der Mensch zunehmend Erkenntnisse über die Kom-
plexität der Natur und deren ökologischer Zusammenhänge gewinnt und 
sich bewusst wird, wie sehr er als Teil des Ökosystems von diesen Zusam-
menhängen abhängig ist. Die Menschheit wird dadurch mit der Aufgabe 
konfrontiert, verantwortungsvoll mit den Ressourcen umzugehen und die 
Auswirkungen menschlicher Aktivitäten auf die Umwelt zu berücksichtigen. 
Aus Sicht der operativen Gruppe als re'exiv-gruppale Professionalisierung 
und psychoanalytisch-pädagogischer Zugang soll die Asymmetrie oder Span-
nung in Fürsorgeverhältnissen sowie der Angst-Pegel nicht gänzlich abgebaut 
werden, sondern es sollte etwas davon erhalten bleiben, damit eine Dynamik 
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zwischen Schüler:innen und ihrer Umgebung erhalten bleibt oder erst in 
Gang kommt. Die Erhaltung des Angst-Pegels auf einem optimalen Niveau 
bedarf eines Einbezugs interdisziplinärer Professionen sowie der Eltern res-
pektive der Familie und der freizeitlichen oder beru'ichen Umgebung usw. 
Sozialen Krisen lässt sich nicht isoliert als Individuum im Monolog begeg-
nen, sondern nur im Dialog und in Modi der Zusammenarbeit und Koopera-
tion letztlich in einer Gruppe (Link, 2023).

Aus Sicht der operativen Gruppentheorie ist eine Krise ein Zustand, in 
welchem sich die normalerweise aktiv handelnden Subjekte nicht mehr im-
stande fühlen, ihre Aufgaben zu bewältigen. Sie fühlen sich beispielsweise 
gelähmt, passiv. Sie können die Krise nicht mehr mit ihren Ressourcen, mit 
ihrem Wissen und ihren Erfahrungen, bewältigen. Die operative Gruppe hat 
ein konkretes Konzept, um einen Weg zu $nden, um das krisenha!e Prob-
lem oder die krisenha!en Probleme zu lösen (Pichon-Rivière, 1985 [1983]). 
Es verhil! den von einer Krise Betro&enen aus der passiven, unter der Krise 
leidenden, zu einer aktiven Rolle zu $nden. Das geschieht in einem koordi-
nierten und beobachteten Gruppenprozess. Haben sich die Gruppenmitglie-
der zusammengefunden, um an Problemen der Krise zu arbeiten, werden sie 
unterschiedliche Vorstellungen von der gemeinsamen Aufgabe haben. Diese 
soll im aktuellen Kontext eruiert werden. Die operative Gruppe ist, worauf 
im Folgenden eingegangen wird, selbst in einer Krise entstanden. Während 
einer Militärdiktatur in Argentinien kam es zu einem Ärztestreik, sodass 
man nicht mehr wusste, was man mit den Patient:innen machen sollte, da 
es an Fachkrä!en mangelte. Das entscheidende Moment im Gründungsmy-
thos der operativen Gruppe ist, dass die Patient:innen selbst von passiven zu 
aktiven Subjekten befähigt wurden und sich im Peerkontakt unterstützten. 
Dadurch werden Patient:innen ernst genommen, auch in ihren anderen Qua-
litäten außerhalb der Patient:innenrolle. Angepasstheit an die Umstände der 
Krise und Krankheit waren dabei nicht das Ziel, sondern Befähigung und 
Aktivität des gruppalen Subjekts (ebd., S. 232).

Die operative Gruppe als Psychoanalytische Pädagogik  
in/mit/durch Gruppen

Entwicklungsgeschichte des Konzepts der operativen Gruppe

Enrique Pichon-Rivière entwickelte und etablierte das operative Gruppen-
konzept (Grupo operativo) zwischen den Jahren 1938 und 1977. Pichon-Ri-
vière ist einer der Begründer der Psychoanalyse in Argentinien. Als Psych-
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iater war Pichon-Rivière zeitweise in der Abteilung für psychisch kranke 
Jugendliche im Hospital Psiquiatrica de las Mercedes in Buenos Aires tätig. 
Aufgrund von Streiks der Rechtsperonisten und dem dadurch entstande-
nen Personalmangel mussten die psychisch vulnerablen Jugendlichen ohne 
weiteres Personal begleitet werden. Die Jugendlichen wurden von ihm in 
Gruppen organisiert, denen er die Aufgabe gab, sich selbst zu betreuen. Diese 
für die damalige Zeit neue Weise, die Peers selbst in einer Gruppe arbeiten 
zu lassen, dass man nicht einfach in einer Leitungsfunktion »dirigiert«, 
sowie das Ergebnis, dass sich Jugendliche in operativen Gruppen besser zu 
entwickeln schienen als jene in der Kontrollgruppe, waren für Pichon-Ri-
vière der Anstoß zur Entwicklung der "eorie und Technik des Grupo ope-
rativo (Pichon-Rivière, 1985 [1983]). Pichon-Rivière hat den Jugendlichen 
und den P'egenden ermöglicht, Psychopathologie zu lernen und in dieser 
Gruppenerfahrung die Koordinationsfunktion entdeckt, eine andere Form 
von Leitung, in welcher er als Psychiater nicht als der Wissende au!ritt und 
»leitet«, sondern die Gruppenmitglieder koordiniert und die Aufgabe er-
forscht. Dies gilt als Gründungsnarrativ der operativen Gruppenkonzeption. 
Die Entwicklung und Etablierung der operativen Gruppe steht ideenge-
schichtlich in einem Zusammenhang mit weiteren psychoanalytischen Ent-
wicklungen dieser Zeit. Im frühen 20. Jahrhundert wurde beispielsweise auch 
die Tavistock Klinik in London gegründet. Wilfried Bion begann dort seine 
Arbeit mit Gruppen. Auch Siegmund Heinrich Foulkes arbeitete in Grup-
pen, und er entwickelte die »Gruppenanalyse«. Diese zeitgeschichtlichen 
Markierungen zeigen, dass die Entwicklung der operativen Gruppe in einer 
Periode stattfand, in der man sich psychoanalytisch wie gesellscha!lich be-
sonders für Gruppenprozesse zu interessieren begann.

In Lateinamerika ist die operative Gruppe – auch heute noch – eine auch 
akademisch vertretene Gruppentheorie in der psychoanalytischen Sozial-
psychologie. Nach Europa fand die operative Gruppe ihren Weg über Emig-
rant:innen wie beispielsweise Armando Bauleo. Bauleos Anliegen war es, die 
operative Gruppenkonzeption als eine theoretische Richtung innerhalb des 
Gedankenguts über Gruppen und innerhalb der Sozialpsychologie einzufüh-
ren. Dieser theoretische Anspruch, die Praxis so zu denken, dass daraus Be-
gri&e und Ideen hervorgehen, mit denen man dann Konzepte scha&en kann, 
ist das, was aus Bauleos schri!lichen Produktionen besonders klar hervorgeht 
(T. von Salis, 2009, 2019c). In Europa wird heute das operative Gruppen-
konzept vor allem in Italien, Spanien und durch die AGOG – Arbeitsgemein-
scha) Operative Gruppen in der Schweiz angewandt. Das methodisch-prakti-
sche »Werkzeug« der psychoanalytischen Sozialpsychologie ist die operative 
Gruppe (T. von Salis, 2009, S. 1).


